
 

 
 

 
  
 
Witterung 
Nach der Durststrecke im Mai 

und Juni füllten die Niederschläge 
im Juli (78 mm) und kalten Au-
gust (144 mm) die Böden wieder 
bis zur Sättigungsgrenze auf. 
Vielerorts, insbesondere auf den 
Standorten in Angeln konnte der 
Weizen erst Ende August gedro-
schen werden.  

Auch wenn die gerade laufende 
Getreidebestellung immer wieder 
von leichten Schauern begleitet 
wird, sind die Bedingungen bei 
langsam abtrocknenden Böden 
und 80% nFK in der Krume 
optimal. Auch die Bodentempe-
raturen unterschreiten gerade das 
15 °C-Niveau und verringern da-
mit die Gefahr bodenbürtiger In-
fektionen. 

Überraschungen zur Ernte 
Die durch die schlechte Wur-

zelbildung (nass-kalter Herbst) 
und die Trockenheit im Ap-
ril/Mai/Juni befürchteten Er-
tragseinbußen sind überraschen-
derweise nur auf den leichteren 
Standorten unter 45 BP eingetre-
ten. Alle besser bonitierten 
Böden erreichten teilweise ein 
unglaubliches Ertragsniveau. 

Unsere Versuche lagen im Raps 
bei einem Ertrag von rund 60 
dt/ha, einige Hybriden glänzten 
sogar mit 65 und 70 dt/ha! Die 
Gerste erreichte 100-120 dt/ha, 
Weizen und Roggen 100-110, 
Triticale 115 dt/ha.  

Auch wenn man berücksichtigt, 
dass Parzellenerträge beim Ge-
treide immer 10-20% über den 
Flächenerträgen liegen, ist das 

Ertragsniveau in diesem Jahr un-
erwartet hoch. 

Wie verlief das Jahr 
2007/08? 
Nach dem nassen Jahrhundert-

sommer 2007 konnte erst ab der 
zweiten Oktoberwoche der Weizen 
in einen angetrockneten Boden 
gedrillt werden. Alle anderen Be-
stelltermine litten unter viel zu 
nassen und kalten Böden. Er-
neute Wassersättigung ab Anfang 
November ließ nur eine verzöger-
te Herbstentwicklung zu. 

Eine positive Begleiterscheinung 
der nassen Witterung waren die 
niedrigen Temperaturen. Die kriti-
sche 15 °C-Grenze im Boden 
wurde bereits Ende August 
2007 erreicht. Danach sanken die 
Temperaturen kontinuierlich wei-
ter und unterschritten Anfang 
Oktober 10 °C.  

Die Vegetation wurde nur kurz 
im November und um Weihnach-
ten herum von Temperaturen 
knapp unter 0 °C unterbrochen. 
Ansonsten entwickelten sich die 
Bestände über „Winter“ bei +4 °C 
permanent weiter, holten den 
Entwicklungsrückstand auf und 
präsentierten sich zu Jahresbe-
ginn voll bestockt. 

Sehr früher Start 2008 
Der Vernalisationsbedarf war 

spätestens Anfang Dezember 
erfüllt, so dass der Weizen bei 
zunehmender Tageslänge ab En-
de Februar in die generative 
Phase (Doppelring-Stadium) 
umsteuerte. Das geschah sechs 
Wochen früher als in einem Jahr 
mit Vegetationsruhe wie 2005/06 
und immer noch zwei Wochen 

früher als in dem wüchsigen Vor-
jahr 2006/07! 

Dies ist dann auch schon der 
erste entscheidende Vorteil im 
Vergleich zu anderen Jahren mit 
extremen Witterungsbedingun-
gen: Die Anlage von Ährchen 
und Blüten begann wesentlich 
früher und dauerte nicht die übli-
chen 30 Tage, sondern 50-60 
Tage! In dieser Zeit standen die 
viel zu kurzen Wurzeln noch in 
der feuchten, nährstoffliefernden 
Krume. Mit der langen Ährendiffe-
renzierung bei ausreichender 
Nährstoffversorgung war der 
Grundstein für eine hohe Korn-
dichte gelegt. 

Fehlende Frostgare 
Normalerweise ist das Ausblei-

ben der Frostgare eher ein Nach-
teil, da insbesondere der Weizen 
im Frühjahr einen offenen und 
warmen Boden braucht, um seine 
Adventivwurzeln auszubilden Die-
ses Jahr erwiesen sich die dichtla-
gernden Böden im trocken-kalten 
April als Vorteil, da sie so nur 
langsam von oben nach unten 
austrocknen konnten. Während 
die Krume bei anhaltender Tro-
ckenheit während der gesamten 
Reduktionsphase (Große Periode 
bis Blüte) bis auf 20% nFK aus-
getrocknet war, hatten die Bö-
den unterhalb der Krume oft 
noch ausreichende Wasserre-
serven (50-70% nFK), Ohne 
diese Wasserreserven aus den 
tieferen Bodenschichten wären 
viele Blütenanlagen in der Reduk-
tionsphase wieder verloren ge-
gangen. 
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Die Korndichte machte den 
Ertrag 
Insbesondere im Raps und in 

der Gerste wurden die hohen 
Erträge durch hohe Korndichten 
erzielt. Im Weizen, der von den 
späten Niederschlägen ab Mit-
te/Ende Juni profitierte, wirkten 
sich ein hohes hl-Gewicht und 
hohe TKM positiv auf den Ertrag 
aus. In Anbetracht der Trocken-
heit musste aber noch ein weite-
res Kriterium für eine derart gute 
Ertragsleistung erfüllt sein: die 
Pflanzen mussten mit wenig 
Wasser auskommen und die 
Assimilate mussten ständig im 
Fluss sein. 

Geringer Wasserverbrauch
Die niedrigen Temperaturen 

und die hohe Sonneneinstrah-
lung im März und April haben die 
Pflanzen über mehrere Wochen 
mit einer sehr aufrechten Blatt-
haltung und gut ausgebildeten 
Wachschicht auf einem niedrigen 
Transpirationsniveau gehalten.  

Insbesondere der geringe Be-
fall mit pilzlichen Blattkrank-
heiten hat dazu beigetragen, 
dass nur geringe Blattflächenver-
luste einsetzten. Demzufolge war 
die Transpiration als „Motor“ des 
Wasser- und Mineralstofftransport 
auch nicht behindert. 

Voraussetzung war, dass im 
Weizen zu Schoßbeginn die frühen 
Blattkrankheiten (Septoria tritici, 
Mehltau) rechtzeitig einge-
dämmt wurden. In unseren Ver-
suchen zeigt sich immer wieder, 
dass eine angemessene Behand-
lung – vor allem des Weizens – zu 
Schossbeginn positiv wirkt: Man 
tilgt kurativ das ohnehin schon 
sichtbare Inokulum (Blattseptoria, 
Mehltau) und nutzt bei ausrei-
chend bemessener Wirkstoffkon-
zentration die bei einigen Produk-
ten beachtliche Nebenwirkung auf 
Halmbasiserkrankungen. Eine 
zunehmende Bedeutung erlangt 
der Erreger des Spitzen Augen-
flecks (Rhizoctonia cerealis), des-
sen Entwicklung nach Herbstin-
fektion meist deutlich gehemmt 
werden konnte. In diesem Jahr 
waren die Effekte auf unserem 
Versuchsstandort besonders bei 

langjährigem Monoweizen sehr 
ausgeprägt. 

Kaum bodenbürtiger Be-
fall 
Unsere Bonituren zeigten eine 

weitere Besonderheit: Mit Aus-
nahme von Monobeständen und 
Weizen, der nach Mais stand, 
waren die Halmbasen von Gerste 
und Weizen außerordentlich 
gesund.  

Das war vermutlich ein wesentli-
cher Grund, warum eine kontinu-
ierliche Wasser- und Nähr-
stoffversorgung aus dem Boden 
überhaupt stattfinden konnte. 
Demzufolge verfügten die Pflan-
zen auch über sehr gesunde 
Wurzeln.  

Die Gründe dafür: Da die 
Herbsttemperaturen bereits ab 
Anfang Oktober schon unter 10 °C 
lagen, war eine Besiedlung durch 
Schwarzbeinigkeit, Rhizoctonia 
und Fusarien kaum mehr möglich. 
Nur für Halmbruch (Pseudocer-
cosporella, jetzt: Helgardia her-
potrichoides), wären die nass-
kalten Bedingungen optimal ge-
wesen. Dass Halmbruch trotz 
günstiger Infektionsbedingungen 
nicht auftrat, ist wieder einmal ein 
Anzeichen dafür, dass in unseren 
Böden kaum noch Inokulum 
von diesem vergleichsweise kurz-
lebigen Erreger vorhanden ist. 
Nach unserer Einschätzung ist die 
Situation auf vergleichbaren Pra-
xisflächen nicht anders. 

Dass die Frühsaaten im Weizen 
dieses Jahr so gut abgeschnitten 
haben, ist dem gerade beschrie-
benen Ausbleiben einer bodenbür-
tigen Herbstinfektion zu verdan-
ken.  

Dieser einmalig glückliche Um-
stand soll aber nicht darüber hin-
weg täuschen, dass Frühsaaten 
sehr viel stärker durch Schad-
organismen gefährdet sind als 
„Normalsaaten“. Zu nennen wä-
ren vor allem: 

• Bodenbürtige Infektionen 
(Rhizoctonia, Fusarien) 

• Herbstinfektion durch 
Blattseptoria 

• Besiedlung mit frei leben-
den Wurzelnematoden 

• Hohe Keimbereitschaft der 
Ungräser im September 
und Oktober 

Die positive Keimstimmung von 
Ackerfuchsschwanz, Windhalm 
und anderen Gräsern führt zu 
einem enormen Auflauf. Unter 
diesen Bedingungen kann eine 
nicht 100%-ig wirkende Ungras-
behandlung zu einem starken 
Besatz führen, der Folgebehand-
lungen erforderlich macht. Damit 
wiederum erhöht sich der Selekti-
onsdruck und der Resistenzbil-
dung wird massiv Vorschub ge-
leistet.  

Fazit: Nerven bewahren, die hohe 
Schlagkraft nutzen und die Aus-
saat zu einem späteren Termin 
durchführen. Das Pflanzenschutz-
konto wird damit kurz- und lang-
fristig entlastet! 

 

Raps entwickelt sich gut 
Die Aussaat von Winterraps ver-
lief auf dem Lindenhof unproble-
matisch ab dem 28. August und 
wurde endlich einmal nicht durch 
massiven Platzregen mit Ver-
schlämmung behindert (42 mm 
am 23.8.). Die Keimlinge liefen 
zügig auf und leiden derzeit 
nicht unter Schneckenbefall, 
der zurzeit überhaupt keine Rolle 
spielt. 

Das Auftreten von Erdflohkäfern 
ist deutlich stärker als in den 
Vorjahren und macht sich zuneh-
mend am Lochfraß bemerkbar. 
Bei anhaltend großen Populatio-
nen gilt es, den richtigen Zeit-
punkt zu erfassen, um die Weib-
chen an der Eiablage zu hin-
dern. Der daraus folgende Lar-
venfraß kann – je nach Ablage-
termin – schon im Herbst zu 
Schäden in den Blattstielen 
führen und Eintrittspforten für 
Krankheitserreger schaffen. Bleibt 
der Herbst lange mild, so ist auch 
noch eine extrem späte Eiablage 
möglich, so dass die Larven nach 
einem milden Winter auch den 
Spross besiedeln können! Beim 
Einsatz der bekannten Gelbscha-
len kann man die gefangenen 
Tiere auf einem dunklen Unter-
grund ausdrücken, um das Vor-
handensein eiablagereifer Weib-
chen zu kontrollieren. 
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